
Wochenend

F rank Oesterhelweg. Der
Frontmann des CDU-Lan-
desverbandes Braun-

schweig ist Niedersachse von ech-
tem Schrot und Korn. Landwirt,
erdverwachsen. Der wird bei
Braunkohl und Bregenwurst die
Partei so richtig aufmischen. Wer
nicht für ihn ist, wird gnadenlos
untergepflügt. Wenn der Parteichef
wird, klemmt Andrea Nahles sich
ihre arme kleine SPD unter’n Arm
und nimmt Reißaus. Die AfD be-
schließt ihre Selbstauflösung.

Vorsicht, Satire!

C hristian Wulff. Der Ex-Mi-
nisterpräsident und Ex-
Bundespräsident hat

plötzlich wieder viel Zeit und
Energie. Nie mehr beim Bananen-
saft dem wehleidigen Gegreine von
Bettina zuhören, nie mehr mit ihr
zumHelene-Fischer-Konzert, nie
mehr den Kotflügel ausbeulen,
wenn sie mal wieder im Rausch
einen Baum gestreift hat. Alles Tes-
tosteron fließt ab jetzt direkt in die
Partei. Die wird vibrieren vor poli-
tischer Potenz!

A nnette Schavan. Ach
kommt, Leute, das muss
doch jetzt mal abgebüßt

sein mit der abgeschriebenen Dok-
torarbeit. Viel wichtiger: Die Ex-
Ministerin war Botschafterin im
Vatikan, das zählt. Da wird sie un-
bezahlbare Erfahrungen gemacht
haben in Sachen Intrige, Verstel-
lung, Vertuschung und Bigotterie.
Wenn jetzt nachMerkels Abschied
in der CDU das große Hauen und
Stechen anhebt, sind solche Erfah-
rungen Gold wert!

FÜNF STARKE
KANDIDATEN

für den Vorsitz der
CDU

U rsula von der Leyen. Die
wird’s! Denn im gnaden-
losenMachtkampf um

den Parteivorsitz hat sich die kühle
Strategin aus demNorden früh die
stärksten Argumente gesichert:

Heer, Luftwaffe
undMarine. Wer
danochaufmuckt,
wird zum Präzi-
sionsgewehrput-
zen abkomman-
diert, und zwar
amHindukusch.KA
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B ettina Wulff. Endlich
raus aus demGatten-
Schatten. Weg vom Tussi-

Image. Endlich einen Fahrer ha-
ben, der sie heil vom Sektchen-
Schlürfen nach Hause bringt. Sie

führt die Partei di-
rekt ins Herz je-
der Bild-der-Frau-
Leserin. Und dem
alten Bananen-
saft-Langeweiler
hat sie’s endgültig
gezeigt.BR
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Die Faszination des Verfalls
Martin Trapp spürt verlassene Gebäude auf und dokumentiert ihre Vergänglichkeit mit der Kamera.
Von Andreas Schweiger

A lles ist vergänglich, das wissen
wir. Allerdings hat das Morbi-

de in unserem hektischen und stets
von grell-fröhlicher Werbung
durchfluteten Alltag keinen oder
nur einen Nischenplatz. Allenfalls
beim Tod eines Familienangehöri-
gen oder Freundes werden wir aus-
gebremst und in voller Aufmerk-
samkeit mit der Vergänglichkeit
konfrontiert. Doch die Endlichkeit
des Menschen wird auch deutlich
im Verfall von Gebäuden. Wer wird
nicht neugierig, wenn er einem ent-
seelten Wohnhaus, Klinikum oder
Fabrikkomplex gegenübersteht?
Was erlebten die Menschen einst
auf der anderen Seite der Häuser-
wand und der inzwischen staubig-
stumpfen Fenster, was ist von ihnen
in den Gebäuden geblieben? Wel-
che Spuren sind noch vorhanden?
Wann und warum wurden die Bau-
werke aufgegeben?
DieseFragen stellt sichauchMar-

tin Trapp ausWendhausen imKreis
Helmstedt. Allerdings begnügt er
sich nicht damit, die Fantasie spie-
len zu lassen. Der 37-Jährige begibt
sich aktiv auf Spurensuche und do-
kumentiert seine Entdeckungsrei-
sen mit der Kamera. Menschen wie
er suchengezielt nach„LostPlaces“
– verlassenen Orten. Auf seiner
Homepage Schunterwelle.de und
auf seinem Facebook-Profil nimmt
erdieBesuchermit auf seineErkun-
dungstouren.
Besonders eindrucksvoll sind die

Fotos von zwei verlassenen Hotels
im Umfeld von Hameln. Dort fand
TrappzumTeil nochnahezuperfekt
möblierte Zimmer, Zeitkapseln, die
sich von der Hektik menschlichen
Lebens entkoppelt haben. Der
Streifzug von Raum zu Raum zeigt
die verschiedenen Stadien des Ver-
falls.
Mal sind es nur vertrocknete Blu-

men in der Vase, die das eigentlich
harmonische Bild stören, mal wel-
len sich die Tapeten im Hinter-
grund. In anderen Räumen sind die
Außenwände bereits so von der
Feuchtigkeit zersetzt, dass unter
den von Schimmel zerfressenen Ta-
peten zerfallener Putz hervorquillt.
Am Empfang hängen an einem von
Schimmel und Feuchtigkeit befalle-
nen Bord noch Zimmerschlüssel.

In einemweiterenRaum ist der Ver-
fall soweit fortgeschritten, dass dort
neben Stühlen und einem Tisch be-
reits der Farn sprießt. Verfall kann
sehr faszinierend sein.
„Notizen, Kleiderschränke und

Küchen geben Aufschluss über den
Lebensstil der Menschen, die einst
in den Gebäuden lebten und arbei-
teten“, sagt Trapp. Er leugnet nicht,
dass stets ein gewisser Gruselfaktor
mitschwingt. Auf seinen Streifzü-
gen, auf denen er mal alleine, mal
mit Gleichgesinnten unterwegs ist,
will er nicht nur einfachmit derKa-
mera draufhalten, sondern die Ma-
gie dieser Orte festhalten. Und das
habe viel mit dem Licht zu tun.
„Ich verzichte zum Beispiel stets

auf den Blitz, weil so die Atmosphä-
re erhalten bleibt“, erläutert Trapp,
der als Elektro-Monteur arbeitet.
Um seine fotografischen Kenntnis-
se zu vertiefen, hat er eigens einen
Fotokursus absolviert. SeineDaten-
bank enthalte inzwischen
30.000 Aufnahmen, berichtet er.
Mit Vandalismus hätten seine Er-

kundungen nichts zu tun, betont
Trapp. Menschen, die wie er „Lost
Places“ besuchen, würden einem
selbst verordneten Verhaltensko-
dex folgen. Trapp: „Wir verändern
nichts, wir zerstören nichts, undwir
hinterlassen nichts außer unseren
Fußspuren.“Wenn eines der verlas-
senenGebäude von einemObdach-
losen bewohnt werde, würde es
nicht betreten. „Diese Menschen
sind ohnehin in einer Notlage, da-
rauf nehmen wir Rücksicht. Wür-
denwir reingehen,wäre daswie das
Eindringen in eine Wohnung“, sagt
Trapp.
Ärger hat Trapp auf seinen Tou-

ren nach eigenen Angaben bislang
nicht bekommen. Dabei ist ihm
durchaus bewusst, dass er sich auf
einem rechtlich schmalen Grat be-
wegt. In einem Fall sei er von einem
Sicherheitsdienst gebeten worden,
das Gelände zu verlassen.
Je unberührter ein verlassenes

Gebäude ist, desto größer ist der
Reiz, es zu erkunden, berichtet
Trapp. Der Zustand des Gebäudes
ist eine Art Währung in der Szene.
Trapp steht in Kontakt mit Gleich-
gesinnten. Tipps für künftige Besu-
che sind stets erwünscht. „Ich gebe
eine Empfehlung aber nur an Men-
schen weiter, die ich kenne und

denen ich vertraue.“ Außerdem er-
wartet Trapp im Gegenzug einen
Hinweis auf ein verlassenes Gebäu-
de, dessen Bekanntheit und Zu-
stand mindestens dem des von ihm
empfohlenen Bauwerks entspre-
chen müsse. Sein Traum: „Ich
möchte ein altes Schlösschen im

Dornröschenschlaf entdecken.“
Eine Idee, wo er sich diesen Traum
erfüllen könnte, hat Trapp bereits.
Im nahen Ausland.
Die Recherche im Vorfeld der Er-

kundungstouren ist aufwendig. Er-
hält Trapp einen Hinweis, beginnt
er das Gelände zu erkunden. In

einem ersten Schritt hilft ihm dabei
das Internet.Dannwirdausgekund-
schaftet, wie er in das Gebäude ge-
langen kann. Startet er schließlich
zu einer seiner Foto-Expeditionen,
sind neben der Kamera eine Atem-
maske, Handschuhe und ein Ver-
bandskasten imGepäck.

Dabei ist ihm bewusst, dass eine
Tour durchaus floppen kann. „Das
ist wie beim Angeln. Selbst wenn
man nichts fängt, ist schon der
Streifzug durch die Natur ein Ge-
nuss“, sagt Trapp in der Gewissheit,
dass der nächste dicke Fang schon
auf ihn wartet.

In diesem verlassenen Hotelzimmer ist die Welt noch einigermaßen in Ordnung. Der leicht beduselte Lampenschirm und die vertrocknete Pflanze sind frühe
Boten der Vergänglichkeit. FOTOS: MARTIN TRAPP

Martin Trapp sucht an Wochenen-
den mit seiner Kamera Spuren
menschlicher Vergänglichkeit.
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Aufgehängt und vergessen. Nun be-
fallen Feuchtigkeit und somit Flug-
rost sowie Schimmel Schlüssel und
Schlüsselbrett.

Dieses Zimmer ist verloren. Der Ver-
fall zersetzt Mauerwerk und Putz.
Auch die modernde Tapete beschö-
nigt nichts mehr.

Ein Federball und eine Musikkasset-
te zeugen von vergangener Fröhlich-
keit. Heute haben sie nur noch den
Wert von Müll.

Entlang der Schuntertal-Trasse
Die Natur hat sich die frühere Bahnlinie nach Fallersleben
zurückerobert – eine Erkundungsfahrt per Rad. Reportage

Platz ist in der kleinsten Hütte
Die Mini-Haus-Bewegung aus den USA findet auch in
Deutschland vermehrt Anhänger. Zukunft jetzt


